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DER Zwischenfall ist schon fast
vergessen, obschon er sich vor gar nicht
langer Zeit, vor vier, vor fünf Wochen
ereignete. Alle Zeitungen widmeten ihm
spaltenlange Artikel. Kantonsregierungen
setzten sich mit ihm auseinander; er
führte im zürcherischen Parlament zu
einer Interpellation. Die Empörung ist
verrauscht. Die Interpellation im kantonalen

Rat fand schon kaum mehr die
Beachtung der Parteiangehörigen des

Interpellanten.
FREILICH, es handelte sich nur

um ein Plakat. Das trug die Inschrift:
« Wohin steuert die Schweiz? » Es zeigte
die Photographie von vier unserer
Bundesräte, und diese ohne Kopf. Des weitern
war darauf die Stange mit dem Gessler-
hut abgebildet. Ist diese Plakatangelegen-
lieit nicht reichlich veraltet? Um so mehr,
als sich inzwischen in unserer nächsten
Nachbarschaft Dinge ereignet haben, die
nicht umsonst Europa in Atem halten.
Die Absetzung von Feldmarschällen,
Besuche von Staatsoberhäuptern, deren Folgen

nicht abzusehen sind. Kein Wunder,
dass ein kleiner eidgenössischer Hausstreit
in Vergessenheit geraten ist. Und doch
scheint uns, sollten wir ihn nicht
vergessen, bevor wir aus ihm die Lehre
gezogen haben. Diese ist von äusserster
Aktualität, von brennender Dringlichkeit.
Vergessen wollen wir den parteipolitischen
Hintergrund, nicht vergessen das
Grundsätzliche:

DER Bundesrat wird von unsern
Volksvertretern gewählt. Er ist die von
uns gewollte Regierung. Wenn wir diese
lächerlich machen, machen wir uns lächerlich.

Wenn wir sie verächtlich machen,
machen wir uns verächtlich.

DA wir in einer Demokratie leben.

HOT
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haben wir nicht nur das Recht, sondern
die verdammte Pflicht, an der Politik
der Regierung Kritik zu üben, wenn wir
mit ihr nicht einverstanden sind. Sie darf
von äusserster Schärfe sein, nichts spricht
dagegen. Die Entscheidung über die Mittel

ist dem freien Spiele des Temperaments,

der Taktik und des Takts
überlassen. Aber es gibt eine Art der Kritik,
die durch keine taktischen Gründe
entschuldigt werden kann und die jenseits
aller Taktfragen liegt. Wenn wir die von
uns selbst bestimmte Regierung lächerlich

und verächtlich machen, sprechen
wir damit dem Volke, das diese Regierung

selbst eingesetzt hat und das im
Rahmen der Verfassung über jede Änderung

der Regierung entscheidet, die
Fähigkeit ab, über sich selbst vernünftig zu
bestimmen. Wir unterhöhlen das Ansehen
des demokratischen Gedankens.

ALLE diktatorischen Bewegungen
von den ältesten Zeiten bis auf den jüngsten

Tag haben sich dieses Mittels der
Lächerlich- und Verächtlichmachung
demokratisch bestellter Regierungen bedient.
Es hat seinen Zweck immer erreicht und
wird ihn immer erreichen. Eine
demokratische Regierung hat keine Zwangsmittel,

um sich die Achtung zu verschaffen,

die notwendig ist, um regieren zu
können. Das ist ein Grundzug ihres
Wesens. Deshalb muss das Volk die Kraft
finden, freiwillig auf die Waffen zu
verzichten, die die Würde seiner Regierung
antasten.

ALLE politischen Parteien, die die
Demokratie wollen, haben ein
Lebensinteresse daran, das Eindringen einer
Kampfweise zu verhindern, die, geduldet,
auf die Länge zwangsläufig zur Diktatur
führt.
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OOO ?,wisckenlall 1st sckon last
vergessen, oksckon sr sick vor gar nickt
langer ^sit, vor vier, vor lünl Wocken
ereignete. Vlls Leitungen wiàmetsn ikm
spaltenlange Vrtikel. Oantonsregisrungsn
setzten sick mit ikm auseinanàsr; or
lükrts im zürckeriscken Oarlament zu
einer Interpellation. Oie Ompörung ist
vsrrausckt. Oio Interpellation im kanto-
nalen Hat lanà sckon kaum mekr àie
llsacktung àsr Oartsiangekörigen àes In-
terpsllantsn.

OOOIOILII, e8 kanàslte sick nur
um ein Olakat. Oas trug àie Insckrilt:
« Wokin 8teuert àie 8ckweiz? » Os zeigte
clie Okotograpkie von vier un8orer Lun-
àssrâte, uncl clie8s olms Oopl. Os8 wsitern
war àaraul àie 8tange mit àem Dossier-
laut akgskilàet. I8t àisse Olakatangelsgsn-
ksit niât rsicklick veraltet? Om 80 mekr,
al8 sick inzwiscken in un8orer näcksten
Xackkarsckalt Dings ereignet kaksn, àie
nickt uru80N8t Ouropa in Wem kalten.
Ois Vksetzung von Oelàmarsckâllsn, Le-
sucks von 8taatsoksrkäuptern, àsrsn Ool-

gen nickt akzussksn sinà. Oein Wunàsr,
àass ein kleiner eiàgsnôssiscker Dausstrsit
in Vsrgssssnkeit geraten ist. Ilnà clock
scksint uns, 8ollten wir ilm nickt vsr-
gössen, kevor wir au8 ikm àie Oekrs ge-
zogen kaken. Oio8e Ì8t von äu88erster
Aktualität, von krsnnencler Oringlickkeit.
Vergessen wollen wir clon parteipolitiscksn
Dintsrgrunà, nickt vergessen àa8 Drunà-
sätzlicks:

DOO Lunàssrat wircl von unsern
Volksvertretern gewäklt. Or ist àie von
uns gewollte Oegisrung. Wenn wir àiess
läcksrlick macken, macken wir uns lacker-
lick. Wenn wir sie veräcktlick macken,
macken wir uns veräcktlick.

OV wir in einer Demokratie lsken.

SM7

kaksn wir nickt nur «las Heckt, sonclsrn
àie voràammte Ollickt, an àer Oolitik
àsr Osgierung Oritik zu üken, wenn wir
mit ikr nickt einverstanàsn sinà. 8is àsrl
von äusserster 8ckärls sein, nickts sprickt
àagegsn. Oie Ontsckeiàung üker àie lVIit-
tel ist àem Ireien 8piele àes Osmpsra-
ments, àsr Oaktik unà àes kakts üker-
lassen, Wer es gikt sine Wt àsr Oritik,
àie àurck keine taktiscksn Drûnàe eut-
sckulàigt wsràen kann unà àie jenseits
aller Vaktlragen liegt. Wenn wir àie von
uns solkst bestimmte Regierung lacker-
lick unà veräcktlick macken, sprecksn
wir àamit àem Volks, àas àisse Regie-
rung selbst eingesetzt kat unà àas im
Rakmsn àsr Vsrlassung üker jsàe Wràs-
rung àsr Regierung sntscksiàst, àie Oâ-
kigkeit ak, üker sick selbst vernünltig zu
ksstimmsn. Wir untsrköklsn àas Vnssken
àes àsmokratiscksn Osàanksns.

VOOO àiktatoriscken Lewegungsn
von àen ältesten leiten kis aul àsn züng-
stsn Dag kaksn sick àisses klittsls àsr
Oäcksrlick- unà Veräcktlickmackung às-
mokratisck kestelltsr Regierungen ksàient.
Os kat seinen ^weck immer errsickt unà
wircl ikn immer srreicksn. Oins àemo-
kratiscks Regierung kat keine Zwangs-
mittel, um sick àie /Vcktung zu versckal-
leu, àie notwsnàig ist, um regieren zu
können. Oas ist ein Drunàzug ikres We-
sens. Oeskalk muss àas Volk àie Oralt
linàsn, Freiwillig auk àie Wallen zu ver-
zickten, àie àie Wûràe ssiner Regierung
antasten.

VOOO politiscken Oarteisn, àie àie
Demokratie wollen, kaksn sin Oeksns-
intéresse àaran, àas Oinàringsn einer
Oamplwsiss zu vsrkinàsrn, àie, geàulàet,
aul àie Oänge zwangsläulig zur Diktatur
lükrt.
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